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„150 Jahre Risorgimento - geeintes Italien?”
war das Leitthema der 16. Tagung der Ar-
beitsgemeinschaft für Neueste Geschichte Ita-
liens (AG Italien). Um neue Forschungsansät-
ze, alte Kontroversen und bestehende Deside-
rata der Risorgimento-Geschichtsschreibung
zur Diskussion zu stellen, lud die AG Itali-
en – in Zusammenarbeit mit der Universi-
tät des Saarlandes und dem Deutschen His-
torischen Institut in Rom – vom 14. bis 16.
Juni 2012 Wissenschaftler aus Deutschland
und Italien ein. Im Lichte des 150. Jahresta-
ges der Entstehung des italienischen Natio-
nalstaates erschien es wünschenswert sich in
Deutschland mit dem Stand der historiogra-
fischen Risorgimento-Auslegung, aber auch
mit dem politischen Risorgimento-Interesse
und nicht zuletzt mit der öffentlichen Wahr-
nehmung des Risorgimento, die sich in den
Jubiläumsfeierlichkeiten in Italien herauskris-
tallisiert hat, auseinander zu setzen. Ein wei-
teres Anliegen der Veranstaltung war es –
wie die Vorsitzende der AG Italien GABRIE-
LE CLEMENS (Saarbrücken) in ihrem Be-
grüßungswort referierte – Herangehenswei-
sen und Thesen von Nachwuchshistorikern
mit der Kritik ausgewiesener Risorgimento-
forscher zu konfrontieren.

WOLFGANG SCHIEDER (Göttingen) lei-
tete die Diskussion ein, indem er die The-
se der „verspäteten Nationen“ wieder auf-
griff und den Zusammenhang von konfliktge-
ladenem Nationbildungs-, Modernisierungs-
prozess und totalitärem Abgrund nördlich
wie südlich der Alpen erörterte. Schieder pro-
blematisierte den 1935 aus Helmuth Pless-
ners Feder stammenden Begriff der „verspä-
teten Nation“ und beobachtete, dass wenn
sich moderne Staats-, nationale Identitätsbil-
dung und Industrialisierungsprozess inner-
halb weniger Generationen verdichteten –

wie es in Deutschland und Italien der Fall
war – ein gesteigertes Krisenpotential ent-
stand. Auf diese Herausforderung antworte-
ten Berlin und Rom überwiegend mit einer
Feindbilder-Politik der Aggressivität nach au-
ßen und Exklusion im Inneren. Verfassungs-
probleme, Irredentismus, Kulturkampf, so-
ziale Frage, Imperialismus und schließlich
der Erste Weltkrieg verschärften die ungelös-
ten Spannungen und machten einen liberalen
Übergang zur Moderne in Deutschland und
Italien unmöglich.

Das habsburgische Königreich Lombardo-
Venetien war im Vormärz für die „demago-
gischen Umtriebe“ besonders anfällig. Welche
Motive und Hintergründe charakterisierten
die „doppelte Strategie“ – Härte der Todes-
strafe und Milde der monarchischen Begnadi-
gung – mit der Wien seine italienischen Unter-
tanen zu kontrollieren versuchte? FRANCES-
CA BRUNET (Innsbruck) suchte eine Ant-
wort am Beispiel von Gerichtsverfahren, Ur-
teilssprechungen und Strafvollziehungen im
Rahmen des Hochverratsdelikts. Geflissent-
lich die Bezeichnung der „politischen“ Straf-
tat meidend, hielten die Gerichte der Habs-
burgermonarchie – selbst in der Bekämp-
fung der gefährlichen Carbonari- und Giovi-
ne Italia-Sekte – an dem Paradigma der Lega-
lität fest. Mithin demonstrierte auch die Vor-
gehensweise – mit der die Regierung Metter-
nichs die „Demagogen“ verfolgte – eine stren-
ge Verurteilung der „Umtriebe“ und signali-
sierte zugleich – durch eine kombinierte Kom-
munikation von Strafe und Begnadigung –
die Bereitschaft zur Versöhnung.

Eingebettet im spannungs- und trans-
formationsreichen Kontext der preußischen
Neuen Ära thematisierte AMERIGO CARU-
SO (Saarbrücken) das Potenzial der „histo-
rischen Ereignisse“ südlich der Alpen als
Mobilisierungsimpuls für den konservati-
ven Diskurs. Die Rezeption der Entstehung
des italienischen Nationalstaates manifes-
tierte zum einen die Formen herkömmli-
cher Topoi, Argumentationen und Konflik-
te über den Nation-Begriff bzw. die na-
tionale Politik. Zum anderen beschleunig-
te sich ein wechselseitiger Modifikationspro-
zess, wonach die Annäherung von konserva-
tiven Diskursen und nationaler „Erfindung“
veränderte Machtverhältnisse und Wissens-
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ordnungen zugleich reflektierte und konstru-
ierte. Hier insistierte eine Rhetorik – die
sich dem Realismus, der Entschlossenheit wie
dem Staatspatriotismus zuschrieb – auf der
Notwendigkeit von „positiven und scharfen
Taten.“ Sprache und Habitus der Interessen-
Politiker distanzierten sich zusehends von der
alt-konservativen Weltanschauungspolitik.

Im Anschluss daran zeigte FELIX SCHU-
MACHER (Trier) wie auch am Beispiel Al-
fred von Reumonts Verunsicherung und Be-
harrung in der konservativen Rezeption der
italienischen Einigung koexistierten. Aus der
Tätigkeit Reumonts als Publizist, Historiker
und Diplomat in Florenz war ersichtlich, wie
die Propagierung bzw. Rechtfertigung lang
ersehnter politischer Ziele – auch angesichts
der Ereignisse, die zusehends in die entgegen-
gesetzten Richtung verliefen – nicht leicht re-
vidiert werden konnten. Wenngleich gegen-
über der Zersplitterung und Fremdherrschaft
in Italien kritisch eingestellt, betrachtete Reu-
mont den neuen Nationalstaat als ein Un-
glück, das nicht nur durch fremde Intrigen
das Legitimismusprinzip untergrub, sondern
auch eine gesunde, blühende Landschaft (die
Reumont vor allem in der Toskana zu beob-
achten glaubte) von historisch-gewachsenen
Rechten und patriarchalischer Ordnung zer-
störte.

RENATA DE LORENZO (Neapel) bot mit
ihrem Abendvortrag eine Vertiefung über
Themen und Tendenzen, die das Jubiläums-
jahr 2011 charakterisierten. Zwischen staats-
gesteuerter Zelebrationsflut, populärer Wis-
senschaft und akademischer Selbstbezogen-
heit war – auch in Anbetracht der vergange-
nen Jahrestage 1911 und 1961 – die Bilanz für
die Risorgimento-Geschichtsschreibung ent-
täuschend. De Lorenzo unterstrich, dass die
zahlreichen Dichotomien (Nord/ Süd, Patrio-
tismus/ „Morte della Patria“, „Paese lega-
le“/ „Paese reale“, Laizismus/ Neoguelfis-
mus) ein mehrfaches Konfliktfeld verfestig-
ten, das nicht wirklich als ergiebige Anre-
gung, sondern eher als hemmende Hypo-
thek für die Risorgimento-Forschung aufge-
fasst wurde. Insofern plädierte De Lorenzo
für eine Wiederentdeckung der Komplexität,
die – beispielsweise durch das Interesse für
die Regionalgeschichte oder für die „Norma-
lität“ statt der Extremen – zur Überwindung

oberflächlicher bzw. ideologischer Dichoto-
mien beitragen konnte.

Eine historische Spurensuche auf dem Gia-
nicolo leitete den zweiten Konferenztag ein.
JENS SPÄTH (Rom) präsentierte den Rö-
mischen Hügel als Erinnerungsort der Re-
publik von 1849. Der geschichtsträchtige
Risorgimento-Park des „achten“ römischen
Hügels, dessen Umgestaltungen und Um-
deutungen reflektierten die unterschiedli-
chen Phasen der Neuesten Geschichte Itali-
ens. Zum einen beleuchtete Späth im his-
torischen Kontext des langen Risorgimen-
to die Denkmäler-Landschaft des Gianico-
lo. Zum anderen wurde dieser Erinnerungs-
ort im Spannungsfeld der Aktivitäten im Ju-
biläumsjahr 2011 verortet. Hier differenzier-
te Späth, wie sich das Gianicolo-Interesse
von hohen Staatsrepräsentanten und seitens
der breiten italienischen Bevölkerung mani-
festierte.

Das ambivalente Verhältnis der italieni-
schen „Freiheitsfürstin“ Cristina Trivulzio di
Belgiojoso zu ihrem Gastgeberland Frank-
reich stand im Mittelpunkt des Vortrages von
KAROLINE RÖRIG (Bonn). Einerseits war
Frankreich, nach ihrer Flucht aus Italien 1830,
die geistige und Wahlheimat Belgiojosos, wo
sie eine reichhaltige publizistisch-politische
Tätigkeit entfaltete und so eine „dritte Front“
in ihrem lebenslangen Kampf um die ita-
lienische Unabhängigkeit eröffnete. Ander-
seits war das Verhältnis Belgiojosos zu Frank-
reich keineswegs ein uneingeschränkt positi-
ves. Zwar betrachtete die Fürstin ihr Gastge-
berland als Hoffnungsträger, doch kritisierte
sie, dass die Pariser Regierung nicht selten die
Rolle eines Antagonisten der italienischen Be-
strebungen übernahm.

Im Anschluss daran wendete sich auch
GIULIA FRONTONI (Göttingen) der – nur
in den letzten Jahrzehnten von der Ge-
schichtsschreibung berücksichtigten – politi-
schen Rolle der Frauen während des Risor-
gimento zu. Hier stand die sogenannte Da-
mengalerie des Turiner Parlaments im Fo-
kus. Mit ihren Besuchen bei den parlamenta-
rischen Sitzungen demonstrierten die adligen
Damen eine emotionale Neugier für die Inhal-
te und die Rhetorik, die die neuen konstitutio-
nellen Foren hervorbrachten. Darüber hinaus
war aus ihrer Teilnahme auch eine bedeuten-
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de Dimension der Verwurzelung neuer libe-
raler Institutionen nach 1848 ersichtlich. Mit
den Vernetzungen und Diskursen, die dank
der Vermittlung und Einflussnahme der Besu-
cherinnen der Damengalerie nach den parla-
mentarischen Sitzungen fortgeführt wurden,
fanden die liberalen Themen eine wichtige
Rezeption in dem Familien- und Salonleben
der führenden Gesellschaftskreise.

Nach 1859 bzw. 1866 lebte in der Regi-
on Trentino – neben Friaul und Triest –
die wichtigste italienische Minderheit der
österreichisch-ungarischen Monarchie. In die-
sem Kontext eines „sehr“ langen Risorgimen-
to schilderte ELENA TONEZZER (Trient) die
Strategien und Aktivitäten, mit denen bis
zum Ersten Weltkrieg die politische und kul-
turelle Elite des Trentino versuchte, die Ver-
bindung mit dem vereinten Italien aufrecht-
zuerhalten und weiter zu konstruieren. Zahl-
reiche (National-, Sport-, Alpen-)Vereine ge-
stalteten vielfältige Rituale und Symbole, um
die italienische Literatur- und Erinnerungs-
kultur als politisches Instrument zu verwen-
den. Ausflüge und Kundgebungen, Gesänge
und Denkmäler, neu-gegründete Bibliotheken
und Kindergärten beschleunigten und poli-
tisierten den Nationalidentitätsbildungspro-
zess in Trentino, der allerdings auch nach 1918
problematisch und wandelbar blieb.

Die Erfolgsgeschichte des italienischen Ri-
sorgimento – so insistierten beispielsweise Gi-
useppe Mazzini und Cesare Balbo in ihren
Schriften – bot eine Gelegenheit zur festen
Verbindung mit der Nationalbewegung auf
dem Balkan. FRANCESCO LEONCINI (Vene-
dig) beobachtete wie diese vielversprechen-
den Kooperationsmöglichkeiten von den au-
ßenpolitischen Entscheidungen und dem im-
perialistischen Auftreten des vereinten Itali-
ens verschenkt wurden. Vor diesem Hinter-
grund war zu erklären, wie während des Ers-
ten Weltkrieges die – bezeichnenderweise nur
nach der vernichtenden Niederlage von Ca-
poretto unternommenen – Versuche, die Ver-
bindung zwischen Rom und den slawischen
Minderheiten in Österreich-Ungarn wieder
zu beleben, keinen nachhaltigen Erfolg zu er-
zielen vermochten.

Im Gegensatz zu Deutschland nahm nach
der Nationalstaatsgründung die Migration
aus Italien dramatisch zu. In den Jahren

um 1900 war die Halbinsel die von dem
ohnehin gewaltigen Phänomen der europäi-
schen Auswanderung am stärksten betrof-
fene Nation. Die umfangreiche Darstellung
von RENÉ DEL FABBRO (Würzburg) warf
einen Blick auf die Ziele und Mentalitäten
der italienischen Migranten sowie auf Formen
und Auswirkungen der Migration. Beson-
ders hervorgehoben wurden das Netzwerk-
und „Padrone“-System, die die Auswande-
rung strukturierten, und das „Dorfmuster“,
welches die Migranten in dem Einwande-
rungsland rekonstruierten. Schließlich wurde
die Relevanz der zyklischen Migrationsvolu-
men sowie des hohen Anteils der Rückwan-
derung betont.

MONICA CIOLI (Trient) eröffnete mit
einem Vortrag zur italienischen Kunst-
Avantgarde unter dem faschistischen Regime
die freie Sektion, welcher dem letzten Kon-
ferenztag gewidmet war. Die italienische
Avantgarde schlechthin – der „Futurismo“ –
basierte auf dem Mythos, einen neuen Men-
schen zu bilden und in Italien einen neuen
Dynamismus und Modernität zu entfesseln.
Diese Grundidee von Geschwindigkeit, Kraft
und Umwälzung, die nicht nur zeitliche und
räumliche Grenzen überwinden wollte, son-
dern vielmehr einen sozialen und politischen
Sprung nach vorn anstrebte, strukturierte die
lange und kontroverse Beziehung von Fa-
schismus und Futurismus. Nach dem Ersten
Weltkrieg erlebte die futuristische Bewe-
gung keineswegs einen End-, sondern einen
Wendepunkt. Die Verherrlichung der mo-
dernen Wissenschaft und Technik sowie die
gesellschaftspolitische Kritik waren im Lichte
der Kriegserfahrung bzw. der faschistischen
Machtergreifung problematisiert worden.
Wenngleich die Futuristen die faschistische
„Nationalisierung der Massen“ zum Teil
mitgestalteten, blieben sie bis in die Mitte
der 1930er-Jahre hinein eine künstlerisch
lebhafte und auch kulturell wie politisch
nicht unterworfene Bewegung.

Die doppelte Rolle der italienischen Jüdin-
nen im Rahmen der Frauenbewegung und
im jüdischen Emanzipationsprozess stand im
Mittelpunkt des Vortrages von RUTH NAT-
TERMANN (Rom). Die zentrale These lau-
tete, dass die Familie sich als Kern jüdi-
scher Diskurs- und Netzwerkbildung erwies.
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In den familiären Räumen blieb, trotz des
Säkularisierungsprozesses und der Konfron-
tation mit dem neuen Nationalstaat, die jü-
dische Kultur verankert. Hier konstruierten
die überregional vernetzten und vergleichs-
weise hochgebildeten italienischen Jüdinnen
ihre vielfältigen Identitäten und Aktivitäten
als (emanzipierte) Frauen und Familienmüt-
ter, als (säkulare) Jüdinnen und Italienerin-
nen.

Ausgehend von der Annahme einer Verbin-
dung von Film- und Gesellschaftskritik, ver-
glich LUKAS SCHAEFER (Kassel) die Maga-
zine „Cinema Nuovo“ und „Filmkritik“. Fer-
ner waren Transfer- und Verflechtungsdimen-
sionen analysiert. Anhand dieser zwei links-
gerichteten Filmzeitschriften, eingebettet in
dem sich massiv sozial, kulturell und poli-
tisch verändernden Kontext Westeuropas in
den 1950er- und 1960er-Jahren, stellte auch
die Frage nach übernationalen Netzwerkbil-
dungen, Kommunikationsräumen und Re-
zeptionsbeziehungen wichtige Rückschlüsse
in Aussicht.

Zum Abschluss untersuchte FRANCESCA
ZILIO (Berlin) anhand neuer Quellenbestän-
de die Beziehungen zwischen Rom und Bonn
in den Jahren 1969 bis 1975. Die Annahme
einer wirkungslosen Rolle der italienischen
Diplomatie in der entscheidenden Phase der
Ostpolitik und vor allem im Zusammenhang
mit der OSZE Helsinki-Konferenz von 1973
wurde relativiert. Nicht die Politiker, sondern
vielmehr die italienischen Diplomaten waren
beispielsweise imstande bezüglich der Streit-
frage der Unverletzlichkeit bzw. Unveränder-
barkeit von Grenzmodifikationen eine weit-
reichende (wenngleich nicht entscheidend für
die Verträgen von 1975) Vermittlungsrolle zu
übernehmen.

Ein Überblick von Vorträgen und Diskus-
sionen deutet darauf hin, dass die Geschichts-
schreibung über das Risorgimento noch viel-
fache Problematiken und Schattenseiten zu
überwinden hat. In dieser Hinsicht war das
Jubiläumsjahr 2011 kein Anlass zum Feiern.
Ermutigend waren jedoch die neuen Her-
angehensweisen und Fragestellungen, wel-
che die Veranstaltung in Saarbrücken the-
matisierte. Insofern könnte man als Schluss-
wort annehmen, dass, wenn der Stand der
Risorgimento-Forschung noch viel zu wün-

schen übrig lässt, ist doch das Interesse für
den Forschungsgegenstand Risorgimento le-
bendig und aussichtsvoll. So kann die ge-
plante Veröffentlichung eines Sammelbandes
mit den Tagungsvortägen, die dem Themen-
komplex „langes Risorgimento“ zugewen-
det waren, einen wichtigen Beitrag zur Re-
zeption von Kontroversen und neuen An-
sätzen der Risorgimento-Historiographie im
deutschsprachigen Raum leisten.

Konferenzübersicht:

I. Sektion (Diskussionsleitung: Lutz Klink-
hammer)

Wolfgang Schieder (Göttingen): Deutschlend
und Italien – zwei verspäteten Nationen?

Francesca Brunet (Innsbruck): La gestione pu-
nitiva del delitto politico nelle province ita-
liane dello Impero austriaco nella prima metà
dell´Ottocento

Amerigo Caruso (Saarbrücken): „Räuberkö-
nig“ und „Freischaren“ im „französisch-
österreichischen Krieg“. Wahrnehmung, Dis-
kurse und Divergenzen preußischer Konser-
vativer in Anbetracht der italienischen Natio-
nalstaatsgründung 1859-1861

Felix Schumacher (Trier): Alfred von Reu-
mont 1808-1887 und die Entstehung des ita-
lienischen Nationalstaates

Abendvortrag

Renata De Lorenzo (Neapel): Temi e esaspera-
zioni del dibattito sui 150 anni dell´unità na-
zionale tra pamphlettistica e storiografia

II. Sektion (Diskussionsleitung: Gabriele Cle-
mens)

Jens Späth (Rom): Der 17. März 2011 und die
Römische Republik von 1849. Eine historische
Spurensuche auf dem Gianicolo

Karoline Rörig (Bonn): Cristina Trivulzio di
Belgiojosos ambivalentes Verhältnis zu ihrem
Gastgeberland Frankreich. Die „dritte Front“
in ihrem publizistisch politischen Kampf um
die Unabhängigkeit und Freiheit Italiens

Giulia Frontoni (Göttingen): Berichte aus der
Damengalerie. Weibliche Blicke auf die Politik
des Turiner Parlaments nach 1848

III. Sektion (Diskussionsleitung: Christof Dip-
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per)

Elena Tonezzer (Trient): Lo sguardo degli „ita-
lianissimi“: il lungo Risorgimento trentino

Francesco Leoncini (Venedig): Il „Congresso
dei popoli soggetti all´Austria-Ungheria“ (Ro-
ma 8-10 aprile 1918). L´Italia e i movimenti
di rinascita nazionale dell´Europa orientale:
un´occasione mancata

René del Fabbro (Würzburg): Auswanderung
aus dem geeinten Italien 1861-1920

Freie Sektion (Diskussionsleitung: Malte Kö-
nig)

Ruth Nattermann (Rom): Jüdinnen in der ita-
lienischen Frauenbewegung 1861-1922

Monica Cioli (Trient): Il fascismo e la „sua“ ar-
te

Lukas Schaefer (Kassel): Filme(n) für „eine
bessere Welt“. Filmkritik und Gesellschafts-
kritik im Westeuropa der Nachkriegszeit im
Vergleich, Transfer und Verflechtung

Francesca Zilio (Berlin): Roma e Bonn fra Ost-
politik e CSCE

Tagungsbericht 150 Jahre Risorgimento –
geeintes Italien? 14.06.2012-16.06.2012, Saar-
brücken, in: H-Soz-u-Kult 30.08.2012.
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